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Vom Balkan.
Wien, 29. April. Die Blätter veröffentlichen ein amt-

liches Kommuniquee, daß nach dem ergebnisloſen Verlauf der
geſtrigen Botſchafterkonferenz nunmehr der Fall eines ſelbſtän-
digen Vorgehens Oeſterreichs eingetreten ſei. Hinzugefügt wird

jedoch, daß gegenwärtig ein ſehr reger Meinungsaustauſch zwi
ſchen Wien und Rom herrſche. Alle Anzeichen deuten auch
darauf hin, daß eine entſcheidende Aktion bevorſteht. Der
Kriegsminiſter, Feldzeugmeiſter v. Krobatin, hatte heute eine
lange Konferenz mit dem Miniſter des Auswärtigen, Grafen
Berchtold, der ſeinerſeits am Nachmittag wieder beim Kaiſer in

Audienz erſchien. Dieſe begann 103 Uhr, und 45 Uhr weilte
der Miniſter noch beim Kaiſer. Obwohl es alſo nunmehr feſt-
ſteht, daß Oeſterreich eine militäriſche Zwangsaktion gegen
Montenegro unternehmen wird, ſcheint man mit der Ausfüh-

rung derſelben doch bis nach der Donnerstagsſitzung der Lon-
doner Botſchafterreunion warten zu wollen. Wie die offizi-

öſe „Wiener Allgemeine Zeitung“ meldet, werde es ſich auf
dieſer Reunion entſcheiden, ob und welche Mächte auf den von

Oeſterreich eventuell nämlich für den Fall, daß der König
von Montenegro nicht unbedingt nachgibt zu unternehmende
Zwangsmaßregeln teilnehmen werden. Die „Reichspoſt“ er

flärt es politiſch und militäriſch als nicht zu verantworten, daß
man noch zögere, ſelbſtändig vorzugehen, da doch anzunehmen
ſei, daß die Donnerstagsſitzung der Botſchafter keinen beſſeren
Erfolg bringen könne, als die geſtrige. Durch das Zaudern

erwecke man beim Gegner neuerlich die Anſicht, daß Oeſterreich
doch unentſchloſſen und zaghaft ſei. Vom militäriſchen Stand-

punkte ſei es nicht zu billigen, daß man dem kleinen, aber ver-
M wegenen Gegner Zeit läßt, einer bewaffneten Polizeiaktion
Oeſterreichs einen vorbereiteten Widerſtand entgegenzuſetzen,
der die Durchführung nur folgenſchwerer geſtalten könne.

e Wien, 29. April. Die „Reichspoſt“ ſchreibt heute: Jn ver-
ſchiedenen Ländern ſcheint die Meinung zu beſtehen, daß Oeſter-
reich- Ungarn mit ſeinen Erklärungen bluffe. Dieſe Meinung,

auf deren Gefährlichkeit verwieſen werden mag, iſt vollſtändig
irrig. Die nächſte Zeit wird dieſen Jrrtum beweiſen. Zur
Stunde weilt Kriegsminiſter Feldzeugmeiſter von Krobatin

beim Miniſter des Aeußern Grafen Berchtold.
Wien, 29. April. Das Wiener Kabinett iſt mit dem Ver-

lauf der geſtrigen Botſchafterreunion in London nicht zufrieden.
Heſterreich- Ungarn hatte bekanntlich erklärt, daß es ſich freie
Hand vorbehalte, falls die Botſchafter keine wirkſamen Zwangs-

maßregeln gegen Montenegro beſchließen. Dieſer Fall iſt nach
dem Verlauf der geſtrigen Sitzung in London eingetreten.

OeſterreichUngarn wird jetzt ſofort ſelbſtändig gegen Monte-
negro vorgehen. Alle Vorbereitungen zu einer militäriſchen
Expedition ſind bereits vollkommen durchgeführt. Jhr Beginn
ſtehe unmittelbar bevor. Gegenwärtig findet noch ein ſehr leb-

hafter Meinungsaustauſch zwiſchen Wien und Rom ſtatt.
Paris, 29. April. Ein heutiges Morgenblatt bringt eine

Unterredung, die einer ſeiner Vertreter mit dem montenegrini-
ſchen Vertreter auf der bevorſtehenden Pariſer Finanzkommiſ-

ſion, Miukowitſch, gehabt haben will. Miukowitſch ſagte unter
anderem, daß ſich Montenegro einer Landung internationaler

oder ſelbſt öſterreichiſcher und italieniſcher Truppen in Antivari
Und Dulcigno nicht widerſetzen würde, daß die etwa auf Skutari
vormarſchierende Truppe jedoch auf dem 40 Kilometer langen

eg einen ernſten Widerſtand finden würde. Nachdem der
Vertreter des Königs der Schwarzen Berge noch ausgiebig ge

hen eine etwaige Jntervention der Mächte proteſtiert hatte, be-
merkte er, die Gerüchte über ein montenegriniſches Abkommen
mit EſſadPaſcha ſeien völlig aus der Luft gegriffen. Der Kö
nig habe nur, um das Blut ſeiner Landeskinder zu ſparen, in
den freien Abzug der Truppen Eſſads mit Wehr und Waffen
gewilligt, nachdem ein durchaus ernſter Kampf vorangegangen

ſei, der die Montenegriner in den Beſitz des Taraboſch gebracht
hatte. Ein Straßenkampf in Skutari hätte auf beiden Seiten

viel Blut gekoſtet, und daher habe Nitita ſich dem Abzug Eſſads
nicht widerſetzt. Alles übrige ſei unwahr. Die durch den The
atercoup Eſſads geſchaffene Lage vereinfache die Situation, an
ſtatt ſie zu komplizieren. Eſſad könne ſich wahrſcheinlich halten,

da er ſelbſt Albanier ſei und einer angeſehenen Familie ent
P Um ihn aus dem Lande zu werfen, müßten minde-
e 50 000 Mann internationaler Truppen entſandt werden.
Die Albanier würden öſterreichiſchen oder auch italieniſchen
Fruppen energiſch entgegentreten, nicht aber internationalen,
wenn dieſe nur kämen, um Ordnung und Sicherheit im Lande
rhezuſtellen. Jsmael Kemal Bei ſagte, er halte die Möglich-

keit, daß Eſſad ſich halten könne, für ſehr gering, und zwar ge
rade weil er Albanier ſei. Die Albanier wollten keinen der Jh-
rigen zum Fürſten oder König, ſondern einen europäiſchen
Prinzen, der dem Lande durch ſeine verwandtſchaftlichen Be-
ziehungen und Einflüſſe bei den Mächten nützen könne, während
Eſſad oder ein anderer Albanier nur die Eiferſucht der Stämme
hervorrufen würde.

Eſſad Paſcha ein Verräter?
Die Rolle, die der Verteidiger von Skutari, Eſſad Paſcha,

geſpielt hat, erſcheint nach den neueſten Meldungen in einem
zweifelhaften Lichte. Eſſad, der ein bewegtes und an Gewalt-
taten reiches Vorleben hinter ſich haben ſoll, hatte danach die
Feſtung in ſelbſtſüchtiger Abſicht ausgeliefert, um perſönliche
Vorteile zu erringen. Sein Streben ſoll danach gehen, ſich zum
Herrſcher von Albanien aufzuſchwingen. Die „Südſlawiſche
Korreſpondenz“ berichtete zuerſt darüber. Sie ſchrieb: „Nun-
mehr bekannt werdende Einzelheiten deuten darauf hin, daß
die Situation Eſſad Paſchas in Skutari keineswegs verzweifelt
war, daß er noch über Munition verfügte, auch der Proviant
für die Truppen noch nicht erſchöpft war und außerdem die
türkiſchen Truppen in Skutari den Montenegrinern überlegen
waren. Jm Zuſammenhang von Gerüchten, nach denen Eſſad
Paſcha ſich zum Fürſten von Albanten ausrufen laſſen wolle,
gewinnt jetzt eine Andeutung von montenegriniſcher Seite an
Wahrſcheinlichkeit, daß Eſſad Paſcha ſchon früher ein Abkom-
men mit dem König von Montenegro abgeſchloſſen habe, Sku-
tari nach einem letzten Scheinkampf zu räumen. Eſſad Paſcha
ſoll nun beabſichtigen, ſich mit Dſchavid Paſcha, welcher mit
etwa 50 000 Mann bei Fieri unweit Valona ſteht, zu vereini-
gen, um entſprechend den Plänen der türkiſch-albaneſiſchen
Garniſon ein unter türkiſcher Suzeränität ſtehendes Albanien
mit einem mohammedaniſchen Fürſten an der Spitze zu errich-
ten.

Inzwiſchen ſind auch in Paris und Wien Nachrichten ein-
getroffen, in denen die Meldung der Korreſpondenz beſtätigt
wird. Eſſad iſt demnach am Sonnabend mit ſeinen Truppen
von Skutari aus in das Jnnere des Landes abgerückt. Am
Sonntag traf er in Aleſſio ein, wo er von der Bevölkerung als
künftiger Fürſt Albaniens mit großem Jubel empfangen
wurde. Die Bevölkerung veranſtaltete ihm zu Ehren ein Feſt,
bei dem die Artillerie Eſſad Paſchas Freudenſchüſſe abfeuerte.
Am Montag gedenkt Eſſad Paſcha nach Tirang weiter zu mar-
ſchieren, um dieſe Stadt zu beſetzen.

Ein komiſcher Zufall will es, daß vom Wiener Miniſterium
des Aeußern am Sonntag an die ihm naheſtehenden Blätter
die Information gegeben wurde, daß für den Thron von Al-
banien noch kein Kandidat aufgeſtellt worden ſei, es aber ſicher
wäre, der neue Herrſcher von Albanien werde den Titel eines
Königs annehmen, damit er nicht hinter König Nikita zurück-
ſtehe. Der neue König werde vorausſichtlich den Namen Skan-
der II. führen.

Staatsſekretär von Jagow in der Budget- Kommiſſion.

Berlin, 29. April.
In der heute fortgeſetzten allgemeinen Ausſprache in der

Budgetkommiſſion des Reichstags führte zunächſt ein ſozialde-
mokratiſcher Abgeordneter aus, in weiten Kreiſen Belgiens ſehe
man mit Sorge einem deutſch- franzöſiſchen Kriege entgegen,
weil man fürchte, daß Deutſchland die belgiſche Neutralität nicht
reſpektieren werde. Staatsſekretär v. Jagow erwiderte, die
Neutralität Belgiens ſei durch internationale Abmachungen feſt-
gelegt. Deutſchland ſeit entſchloſſen, an diſen Abmachungen
feſtzuhalten.

Ein anderer ſozialdemokratiſcher Abgeordneter beſprach
das Verhältnis Deutſchlands zu den Balkanſtſtaaten, zu Frank-
reich und zu England. Staatsſekretär v. Jagow erklärte, er
könne dem, was er ſchon früher geſagt habe, nichts Neues hin
zufügen. Die Vorredner hätten auch keine neuen Momente
angeführt. Er könne nur wiederholen, Deutſchland wolle den
Frieden, wie es durch eine 43jährige Friedenszeit bewieſen
habe. Deutſchland ſei auch ſtets bereit, mit Frankreich friedlich
auszukommen, und Oeſterreich habe gewiß bewieſen, daß es
durchaus friedlich geſinnt ſei.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner hielt auch die Wiederho
lung des Selbſtverſtändlichen für wertvoll, wenn von der Ge-
genſeite Verleumdungen gegen Deutſchland ausgeſprochen wür-
den. Das ſei in Belgien der Fall. Staatsſekretär v. Jagow
erwiderte, ſeinen klaren Worten über unſer Verhältnis zu Bel
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gien habe er nichts mehr hinzuzufügen. Ein ev. Konflikt Oeſter
reichs mit Montenegro ginge uns zunächſt nichts an und habe
mit der Wehrvorlage nichts zu tun. Ueber Skutari habe er
keine neuen Nachrichten.

Auf weitere Ausführungen eines ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten erwiderte der Kriegsminiſter, Belgien ſpiele bei der
Begründung der Wehrvorlage keine Rolle. Die international
gewährleiſtete Neutralität Belgiens werde Deutſchland nicht aus
den Augen verlieren.

Ein fortſchrittlicher Abgeordneter war der Anſicht, als Teil
der geſamten politiſchen Lage, mit der die Vorlage begründet
wurde, habe Skutari große Bedeutung für Deutſchland.
Staatsſekretär v. Jagow betonte nochmals, ſeine Erklärung be-
treffs Belgien ſei deutlich genug.

Ein nationalliberaler Redner wünſchte Mitteilungen über
Skutari bezw. Mitteilungen über die Botſchafterkonferenz, wo
rauf Staatsſekretär v. Jagow erklärte, die Meldung des Bot-
ſchafters in London liege noch nicht vor.

Hierauf ſchlug der Vorſitzende vor, nunmehr in die mate-
rielle Beratung einzutreten und zwar zunächſt die Etatser-
höhungen und ſchließlich das Geſetz ſelbſt zu beraten. Beide
Referenten beantragten die Etatserhöhungen.

Monktenegriniſch-öſterreichiſches Grenzleben.
Aus Caktaro, der dicht an der Grenze gegen Montenegro

unterhalb des Lawcen gelegenen öſterreichiſchen Hafenſtadt,
wird geſchrieben:

Während das internationale Geſchwader die Küſten blok-
kierte, ließ Oeſterreich ungehindert Maſſen von Schuhen, den
ſogenannten Opanken, Kleiderſtoffen und dergleichen von hier
nach Montenegro gehen. Deſſen Landbevölkerung bringt nach
wie vor Lebensmittel herunter von den Bergen. Ausgenom-
men waren nur die beiden Tage vor der Einnahme Skutaris;
da hatte Montenegro die Grenzen geſperrt, nicht Oeſterreich.
Die ſerbiſche Bevölkerung Dalmatiens macht ſich nicht wenig
luſtig über die harmloſe Flottenrevue. Sie empfindet den Fall
Skutaris geradezu als nationale Errungenſchaft. Hier in Cat-
taro herrſcht ausnehmend buntes Leben und lebhaftes Marktge-
triebe, nur daß die Lebensmittel natürlich teurer ſind als vor
dem Balkankrieg. Man ſieht zahlreiche Uniformen aller Waf-
fengattungen und Kronländer Oeſterreichs und viele Reſer-
viſtengeſichter. Die Geſchäftsleute ſind mit der verſtärkten Ein-
quartierung anſcheinend ſehr zufrieden, die kleinen Hotels ſind
überfüllt. Gelegentlich gibt es harmloſe Zwiſchenfälle mit über-
eifrigen Serben, ſowohl fremder als auch öſterreichiſcher Zuge-
hörigkeit; ſie werden ſtets ſchnell, lautlos und taktvoll unter-
drückt. Seit einigen Tagen tauchen türkiſche Soldaten auf; ſie
werden in Kaſernen untergebracht und verpflegt. Sie ſind
wohlgekleidet und -genährt. Man ſieht ihnen keinerlei Ent-
behrungen an. Lebensmittelmangel dürfte alſo in Skutari nicht
geherrſcht haben. Die Leute, meiſt Albanier, werden von Lloyd-
ſchiffen möglichſt bald ſüdwärts geſchafft. Fremde, die auf
Schiffen oder über Land ankommen, werden an der nahen
Grenze oder am Hafen ſcharfer Kontrolle unterzogen. Die
„Citta di Meſſina“ von der italieniſchen Dampfſchiffahrtsgeſell-
ſchaft Puglia und der „Metkovitſch“ vom Oeſterreichiſchen Lloyd
liegen im Hafen von Cattaro ſeit Monatsfriſt unter halbem
Dampf mit Medikamenten und Lebensmitteln.

Deutſches Reich.
Berlin, 29. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kai-

ſer empfing heute vormittag den Reichskanzler zum Vortrag.
Der Reichskanzler war auch zur Frühſtückstafel geladen.

Ausland.
Jn der heutigen Nacht wurden vor

der Kaſerne des 13. Jnfanterieregiments zwei Bomben ge
ſchleudert, die Materialſchaden anrichteten. 13 Arbeiter, die
Soldaten für die Bewegung zu gewinnen ſuchten, ſind verhaftet
worden. Den Blättern zufolge hatten die Anſtifter der Bewe-
gung gegen die Regierung die Liſte eines neuen Miniſteriums
vorbereitet, deſſen Vorſitz Magalhaeslimo übernehmen ſollte. Es
wurden Verhaftungen vorgenommen, ſo die des Advokaten
Lomelinafreitas, auch wurden heute weitere Haftbefehle erlaſ-
ſen. Die Polizei hat neue Hausſuchungen vorgenommen und
wiederum Bomben beſchlagnahmt.

Liſſabon, 29. April. Die Regierung veröffentlichte um 3
Uhr morgens folgende Note: Zwei Mann der Beſatzung des
Kreuzers „San Gabriel“ feuerten heute morgen 1 Uhr 40 Min.
auf See drei Schüſſe ab. Während die Beſatzung des Schiffes
zuſammenlief, gelang es den Urhebern der Schiffe, ſich unter die

Liſſabon, 29. April.
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andern zu miſchen, ſo daß ſie unerkannt blieben. Zu welchem
Zweck die Schüſſe abgegeben wurden, iſt unbekannt. Der Kom-
mandant des Kreuzers begab ſich ſofort an Bord, wo er die Be-
ſatzung ruhig und vollzählig vorfand.

Vermiſchtes.
Küſtrin, 29. April. Jn dem vielgenannten Konkurs des Bank-

hauſes Puppe in Küſtrin fand heute eine Gläubigerverſammlung ſtatt,
wobei der Konkursverwalter zum erſtenmal einen genaueren Status vor-
legen konnte. Danach betragen die Aktiven des falliten Bankhauſes
2 145 000 Mark, die Paſſiven 4 165 000 Mark. Zur Auszahlung kommen
im ungünſtigſten Falle 41, im günſtigſten Falle 60 Prozent. Verſchleie-
rungen und Bücherfälſchungen haben nicht ſtattgefunden, wohl aber wur-
den Depots angetaſtet. Es wurde ein Gläubigerausſchuß gewählt, der
aus ſechs Perſonen beſteht. Die Verſammlung ſetzte auf die Ergreifung
des Bankiers Puppe ſen. eine Belohnung von dreitauſend Mark aus.

Stettin, 29. April. Nach Auskunft des Magiſtrats von Uſedom
handelt es ſich bei dem Schreiben des Matroſen Roth, der behauptet hatte,
den Aufenthaltsort des verſchwundenen Bürgermeiſters von Uſedom zu
kennen, wahrſcheinlich um einen Erpreſſungsverſuch. Der Schreiber ver-
langte, bevor er eine Auskunft geben würde, eine Gratifikation. Jn dem
angegebenen Hauſe in Hamburg, Lindenſtraße 45, wohnt niemand na-
mens Roth.

Mannheim, 29. April. Das Dunkel, das über dem grauenhaften
Verbrechen in Mannheim liegt, iſt noch in keiner Weiſe gelichtet. Die
in einem dunklen Verſteck im Keller des Wühlerſchen Hauſes ganz fach-
männiſch mumifizierten Kinderleichen waren ſorgfältig mit Kalk umgeben
und in Tüchern einzeln eingewickelt. Die Hausbewohner konnten in-
folgedeſſen einen Leichengeruch nicht wahrnehmen. Da der Verweſungs
prozeß ſchon weit fortgeſchritten iſt, konnte nicht mehr feſtgeſtellt werden,
ob es ſich um Neu oder Fehlgeburten oder um ſchon ältere Kinder han-
delt. Ueber die Herkunft der Kinder, vor allem darüber, ob ſie von Frau
Wühler ſelbſt oder von anderen Frauen ſtammen, iſt man noch völlig
im unklaren. Die Sektion der beiden zuerſt auf dem Schuttplatz und in
ſind. Die Sektion der beiden zuerſt auf dem Schuttabladeplatz und in
der Wühlerſchen Wohnung aufgefundenen Kinder ergab, daß die Kinder
gelebt haben und eines gewaltſamen Todes geſtorben find. Die zuerſt
verhaftete ſechzehnjährige Tochter wurde bereits wieder freigelaſſen; hin-
gegen iſt der Ehemann in Haft behalten worden, da man ſeine Angaben,
er habe von der ganzen Sache nichts gewußt, anzweifelt. Es handelt ſich
um vierzehn Kindesleichen.

Hanau, 30. April. Bei einem Gewitter wurden in Rothenkirchen
die Tochter des Bürgermeiſters Junker und eine Bauersfrau vom Blitze
erſchlagen.

Frankfurt a. M., 29. April. Am Montag hatte der Lehrling eines
hieſigen Geſchäftes auf dem Scheckamt 500 Mark erhoben. Als er auf
dem Wege zum Geſchäft war, trat ein gut gekleideter Mann an ihn heran
und fragte ihn, ob er nicht der Lehrling aus dem Geſchäft ſei, wobei er
die Firma nannte. Der Lehrling bejahte. Da ſtellte ſich der Fremde
unter Vorweiſen einer Karte als Gerichtsaſſeſſor vor und teilte dem er-
ſtaunt aufhorchenden jungen Manne mit, daß ſeine Eltern ſoeben Selbſt
mord verübt hätten. Er ſolle ſofort nach Hauſe gehen, wo ihn die HGe-
richtskommiſſion erwarte. Die 500 Mark könne er ihm, dem Gerichts
aſſeſſor, anvertrauen; er würde ſie ſeinem Chef überbringen. Der Lehr
ling fiel auf dieſen Schwindel auch herein und das Geſchäft wartet noch
auf den Ueberbringer der 500 Mark. Der Schwindler wird wie folgt be
ſchrieben: 28-—-30 Jahre alt, etwa 1,65 Meter groß, ſchmales längliches
Geſicht mit Pickeln.

Bochum, 30. April. Auf der Landſtraße zwiſchen Bochum und Dort-
mund wollte geſtern das Automobil der Firma Dr. Otto u. Co. in der
Nähe des „Herrmannſchachtes“ einem Milchwagen ausweichen, rannte
dabei gegen einen Baum und überſchlug ſich. Der Chauffeur war ſofort
tot, ein Jngenieur wurde ſchwer verletzt.

Straßburg i. Elſ., 30. April. Ueber den Ausgang eines geſtern vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 132 unternommenen Uebungsmarſches Straß-
burg--Wanzenau--Hoesdt und zurück (45 Kilometer) waren in der Stadt
übertriebene Gerüchte verbreitet. Danach ſollten über 100 Mann auf
der letzten Marſchſtrecke innerhalb der Stadt marſchunfähig geworden ſein.
Man ſprach ſogar von acht Toten. Tatſächlich ſind einige 40 Mann in-
folge der großen Hitze ſchlapp geworden, von denen drei, wie verlautet,
wegen Hitzſchlagverdachts in das Lazarett eingeliefert wurden. Zu be
ne iſt, daß die Leute gegen mittag in Biwaksſtellung abgekocht

atten.
Köln, 29. April. Ein jungverheirateter Mann in St. Jngbert wurde

in ſeiner Wohnung tot aufgefunden. Zunächſt hatte es den Anſchein, als
ob Selbſtmord vorlag, da der Gashahn geöffnet war. Andere Anzeichen
wieſen jedoch auf einen Mord hin. Die Frau iſt unter dem Verdacht der
Täterſchaft verhaftet worden. Sie iſt bereits einmal geſchieden und hatte
fich vor kurzer Zeit zum zweiten Male verheiratet.

Keſſelexploſion auf einer Maſchine des Orientexpreßzuges. Jn einer
ſchweren Gefahr befand ſich geſtern abend der Orientexpreßzug, der heute
nacht mit dreiſtündiger Verſpätung in Nürnberg eintraf. Die Urſache
war eine Dampfkeſſelexploſion, die ſich in der Nähe von Paſſau auf der
Lokomotive ereignet hatte. Dabei erlitten der Heizer und der Lokomotiv
führer Verbrühungen. Dem Maſchinenführer gelang es ſchließlich, die
Maſchine zum Stehen zu bringen und ſo weiteres Unglück zu verhüten.

Hannover, 30. April. Beim zweiten Bataillon des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 74 erkrankten acht Mann an Genickſtarre. Sie wurden in
der Jſolier-Baracke des Lazaretts untergebracht. Die Kaſerne wurde ge
ſperrt.

Aukomobil- Chronik.
Folgenſchwere Automobilunfälle. Jn Soeſt (Weſtfalen) überfuhr be

der Einfahrt in die Stadt ein Bochumer Kraftwagen einen vierjährigen
Knaben. Die Jnſaſſen des Autos nahmen das ſchwerverletzte Kind auf,
um es in Krankenhaus zu bringen. Auf dem Weg dorthin überfuhr
das Auto dann noch ein ſechsjähriges Mädchen; der Knabe iſt bereits
geſtorben, das Mädchen ſchwebt in Lebensgefahr. Auf der Chauſſee
kurz vor Freyſtadt in Weſtpreußen ereignete ſich heute früh 4 Uhr ein
ſchweres Automobilunglück. Ein Kraftwagen mit fünf Herren, der von
dem Beſitzer Lizeckti aus Biſchofswerder ſelbſt geſteuert wurde, fuhr in
ſcharfer Fahrt die abſchüſſige Chauſſee hinab. Beim zu ſtarken Bremſen
überſchlug ſich das Auto, und alle fünf Herren, der Beſitzer, deſſen Chauf-
feur und drei Poſtbeamte, erlitten zum Teil erhebliche Verletzungen. Der
Beſitzer des Autos wurde ſehr ſchwer verletzt und befindet ſich in einem
Gaſthof in Freyſtadt in ärztlicher Behandlung. Der Chauffeur wurde
durch Schnittwunden verletzt, die Poſtbeamten erlitten nur leichtere Haut-
abſchürfungen und konnten ihren Weg zu Fuß fortſetzen.

Luftſchiffahrt.
Arendal (Norwegen), 29. April. Ingenieur Berliner und ſein Paſ-

ſagier Mann von dem hier niedergegangenen Ballon „Niederſchleſien“
ſind am Vormittag nach Chriſtiania abgereiſt. Der Ballon hat in 26
F. den 900 Kilometer zurückgelegt, davon 550 Kilometer über dem
Meer

Lokales.
Merſeburg, 30. April.

Erinnerungsfeier. Die Merſeburger Turnerſchaft wird
nächſten Sonnabend im „Tivoli“ einen Feſtkommers abhalten,
der als Erinnerungsfeier für das Jahr 1813 gedacht iſt. Er
wird dementſprechend neben den turneriſchen Aufführungen
in den Liedern und Anſprachen die große Zeit feiern.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, 30. April.

Auf geſtern abend war ſeitens des Patriotiſchen Vereins
zu einer Wählerverſammlung ins „Tivoli“ eingeladen, und es
war dieſer Einladung zahlreich entſprochen worden. Die bei-
den Kandidaten für die bevorſtehende Landtagswahl, die Herren

Freyburg, waren erſchienen, um ihr Programm zu entwickeln.
Die Verſammlung wurde namens des Vorſtandes des pa-

triotiſchen Vereins eröffnet durch Herrn Landesrat Dr. Nitſchke,
der in einer markigen Anſprache auf den Ernſt der Zeit hin-
wies, auf die neue Wehvorlage und betonte, daß es ſich darum
handle, das Erbe, welches uns der große Kaiſer und Bismarck
hinterlaſſen, zu erhalten und es weiter zu vererben auf unſere
Nachkommen. Der Herr Redner wies hin auf das bedrohliche
Anwachſen des Slawentums, das uns von Oſten her ebenſo be-
drohe, wie von Weſten her die Franzoſen. Man müſſe es der
Regierung Dank wiſſen, daß ſie beſtrebt ſei, die Lücken in unſe-
rer Heeresverwaltung zu ſchließen und die Schlagfertigkeit des
Heeres auf der Höhe zu halten. Ein Krieg, ſo ſchweres Elend
er auch über Städte und Dörfer bringe, werde, uns aufgezwun-
gen, angenommen werden in dem Bewußtſein, daß wir unter
allen Umſtänden ſiegen wollten. Jn das Hoch, welches Herr Dr.
Nitſchke auf Seine Majeſtät den Kaiſer ausbrachte, ſtimmten die
Anweſenden dreimal lebhaft ein.

Alsdann gab Herr Dr. Nitſchke bekannt, daß die beiden Ab-
geordneten, die den Wahlkreis bisher im preußiſchen Landtage
vertraten, die Herren Graf D'Haußonville und v. Helldorff aus
Geſundheitsrückſichten ihr Mandat niedergelegt hätten und daß
an ihrer Stelle die Herren Landrat a. D. Winckler und Fabrik-
beſitzer Knabe als Kandidaten aufgeſtellt worden ſeien, die
heute abend ihr Programm entwickeln würden.

Es ergriff nunmehr das Wort Herr Fabrikbeſitzer Knabs
und führte ungefähr folgendes aus: Wenn in der kürzlich ſtatt-
gehabten nationalliberalen Verſammlung geſagt worden ſei, die
Natiolliberalen wollten mit den rechtsſtehenden Parteien bei
der bevorſtehenden Landtagswahl nicht zuſammen gehen, weil
die letzteren den Erzreaktionär Winckler aufgeſtellt hätten, ſo
müſſe man fragen, was unter dieſem Ausdruck zu verſtehen
ſei. Wenn darunter verſtanden werde das Feſthalten an den
Gründſätzen, die Preußen groß und zu dem gemacht hätten, was
es heute für Deutſchland und für die Welt bedeute, ſo müſſe er
(Redner) bekennen, daß er gleichfalls ein Erzreaktionär ſei. Wir
dürften es auf keinen Fall dahin kommen laſſen, daß in Preußen
die Rechte der Krone geſchmälert würden und müßten uns
gegen alle Beſtrebungen, die auf ein parlamentariſches Regime
abzielten, ſtemmen. Dieſe wenigen Worte charakteriſierten ſei-
nen prinzipiellen Standpunkt, und er hoffe und wünſche auf-
richtig, daß die Nationalliberalen nicht abrücken, ſondern ſchließ-
lich doch noch mit den rechts Stehenden zuſammen gehen wür-
den. Was uns von den Nationalliberalen trenne, ſei im Grunde
nicht der Rede wert, die Hand zur Verſöhnung werde ihnen
gern geboten, er hoffe, daß ſie einſchlagen würden.

Nunmehr kam der Herr Vortragende auf die dem Reichs
tage zugegangenen Wehrvorlagen zu ſprechen. Die Konſer-
vativen ſeien für das Zuſtandekommen derſelben, wie ſie ja
bisher für die Wehrvorlagen ſtets eingetreten ſeien. Jn der
Budget-Kommiſſion, welche die Vorlage zunächſt zu beraten
habe, werde ſie von den Freiſinnigen, wie ſich Fürſt Bismarck
einmal ausgedrückt, dilatoriſch behandelt, da werde gefeilſcht um
Adjutanten und Kommandanten, die koſtbare Zeit verſtreiche,
und draußen geſtalteten ſich doch die Verhältniſſe bitter ernſt.
Es ſtände zu hoffen, daß die vaterländiſch geſinnten Parteien
ſich zuſammen ſchlöſſen und endlich handelten. Die Welt müſſe
ſehen, daß wir einig ſind Wir könnten verlangen, daß die all-
gemeine Wehrpflicht in Wirklichkeit durchgeführt wird und daß
die waffenfähigen jungen Leute auch in Wirklichkeit eingeſtellt
würden. Die Wehr- und die Deckungsvorlagen müßten zu-
ſammen, nicht jede für ſich erledigt werden. Die Deckung müſſe
durch den Beſitz aufgebracht werden, derart, daß die Bundes-
ſtaaten die Steuern für ſich abliefern. Nicht nur die einmalige
Vermögensabgabe, ſondern auch die für die Heeresvermehrung
erforderlichen laufenden Ausgaben müßten durch Beſitz-Steuern
aufgebracht werden.

Die Finanzen in Preußen müßten als ſehr gut bezeichnet
werden. 48 Prozent der Bevölkerung zahlten in Preußen
überhaupt keine Steuern, danach könne man ermeſſen, daß die
Steuerlaſt lediglich auf den tragfähigen Schultern ruhe.

Der Herr Vortragende erklärte weiterhin, er ſei unbeding-
ter Anhänger der Schutzzollpolitik, durch welche Jnduſtrie und
Handel groß geworden ſeien.

Weiterhin ſprach ſich der Herr Vortragende für innere Ko-
loniſation und für den Schutz der Arbeitswilligen gegenüber
dem Terrorismus der Sozialdemokratie aus, und betonte wei-
terhin, daß uns vom Zentrum die Jeſuiten trennten. Dasſelbe
Zentrum, mit dem in früheren Jahren die Freiſinnigen Hand
in Hand gegangen ſind, die ja auch wiederholt für die Auf-
hebung des Jeſuiten-Geſetzes geſtimmt hätten. Es wirke ab-
ſtoßend, wie bei der letzten Reichstagswahl die Freiſinnigen mit
den Sozialdemokraten paktiert und dann einen Sozialdemokra-
ten als Präſidenten gewählt hätten.

Schließlich kam der Herr Vortragende auf das preußiſche
Wahlrecht zu ſprechen. Die Freiſinnigen liefen neuerdings
Sturm gegen dasſelbe, trotzdem es ihnen in früheren Jahr-
zehnten ſehr gefallen habe, als ſie nämlich im Abgeordneten-
hauſe über die Mehrheit verfügten. Merkwürdigerweiſe wollte
ſie für die Kommunen vom geheimen und allgemeinen Wahl-
recht nichts wiſſen, ſondern nur für die Wahlen zum Abgeord-
netenhaus. Das preußiſche Wahlrecht in ſeinen Grundzügen
müſſe beſtehen bleiben, für Abänderung in Einzelheiten ſeien
auch die Konſervativen zu haben, aber das Wahlrecht zum
Reichstag, geheim direkt allgemein, auch für Preußen gedacht,
würde uns dem parlamentariſchen Syſtem entzogen führen
und ſei deshalb zu verwerfen. (Lebhaftes Bravo.)

Herr Landrat a. D. Winckler gibt ſeiner Freude über den
Herrn Fabrikbeſitzer Knabe geſpendeten Beifall Ausdruck, zu
deſſen Kandidatur er als Vorſitzender des patriotiſchen Vereins,
nachdem Herr Graf Hohenthal dieſen Vorſitz niedergelegt, mit-
gewirkt habe. Mit dieſer Kandidatur habe man einen guten
Griff getan und es möge Herrn Knabe der herzlichſte Dank aus-
geſprochen werden. Den beiden Herren, die bisher den Kreis
als Abgeordnete verkreten hätten, ſei ebenfalls herzlich zu dan-
ken, Herr Graf D'Haußonville, der ſich auf der Rückreiſe nach

beten, den Kreis Merſeburg vielmals zu grüßen. Er (Redney

ſtehe auf demſelben Standpunkt wie Herr Knabe, doß man
das in den Vordergrund rücken müſſe, was uns eint, und das
in den Hintergrund treten müſſe, was trennt. Seit ca.
Jahren habe im Nachbarkreiſe Weißenfels ein Wahlkartell zwi-
ſchen Konſervativen und Nationalliberalen beſtanden, gerade
er ſei allezeit für ein ſolches Zuſammengehen mit den Nationge

liberalen eingetreten und habe es immer befürwortet. Die Na
tionalliberalen in Weißenfels hätten nun unlängſt das Kartell
gekündigt, und infolge deſſen wünſche er dort nicht mehr zu
kandidieren. Der Herr Vortragende bemerkt, heute gäbe es e
gentlich 2 nationalliberale Parteien, eine rechte und eine linke,

Jm weiteren führt Herr Landrat Winckler aus, er wolle
den ſoeben gehörten Vortrag des Herrn Knabe lediglich ergän,
zen und kommt ſo auf die Wehrvorlagen zu ſprechen. Die Jei
ten ſeien außerordentlich ernſt, möglicher Weiſe trennte ins
nur noch eine kurze Zeit vom Ausbruch eines großen Krieges,
und da ſtreite man ſich im Reichstage mit dem Kriegswinſſter
um allerlei minder wichtige Dinge herum. Das ſei anders ge
weſen zu den Zeiten, als die Konſervativen noch numeriſch ſtär-
ker waren. Es ſei notwendig, daß ſich im Lande feſte Män,
ner zuſammen fänden, die Abgeordnete ins Parlament ſchick-
ten, die durch ihre Haltung, durch ihr Rückgrat volle Männer
ſeien und nicht hin und her ſchwankten und durch Konzeſſionen
nach allen Seiten für ſich Stimmung zu machen ſuchten Auch
der Regierung ſeien Männer zu wünſchen, die feſt auftreten
denn wenn man jetzt eine Milliarde nur für militäriſche Zwecke
bewillige, und es müßten die Söhne mehr aus der Arbeit ge
nommen werden, als bisher, dann verlange man von unſern
Staatsmännern auch mehr Feſtigkeit, als ſie mannigfach in den
letzten Jahren bewieſen hätten. Beiſpielsweiſe in der Marokko-
Frage herrſche die Ueberzeugung vor, daß wir vor Frankreich
zurück gewichen ſeien. Wenig mute auch die Angelegenheit mit
den Wernerſchen Bildern an, die nicht ausgeſtellt werden durf-
ten. Man wünſche, daß man das Haupt etwas höher trägt;
hätten wir ja doch ein Heer zur Verfügung, das dem Ausdruck
zu geben vermöchte, was wir verlangen. (Bravo.) Denſelber
Vorwurf zu geringer Feſtigkeit könne man auch in Bezug auf
unſere inner-politiſchen Verhältniſſe machen, und ſo wenig ein
Streik von Studenten an ſich zu billigen ſei, ſo könne man
doch Genugtuung empfinden über den Streik der Halleſchen
Studenten vor einigen Monaten, die dadurch deutlich zu erken
nen gaben, daß es ſo, wie bisher, nicht weiter gehen könne
Er (Redner) habe die Regierung-Vertreter ſchon vor zehn Jah.
ren auf das Ueberhandnehmen ausländiſcher Studenten auf
merkſam gemacht, aber die Antwort erhalten, daß es Deutſch
land ſchlecht anſtehen würde, wollte es den Ausländern kein
Gaſtrecht gewähren.

Feſtigkeit ſei den Vertretern der Regierung in jeder Be
ziehung zu wünſchen. Nach Oſten hin fehlten uns nicht nur Fe
ſtungen, ſondern auch Feſtigkeit; er wünſchte nur, daß ſolche Jn-
formationsreiſe in das polniſche Anſiedlungsgebiet, wie er
ſolche vor längerer Zeit unternommen, Abgeordnete aller Por
teien unternehmen möchten, um zu erkennen, daß die Arſied-
lungs-Politik durch und durch national ſei, die aber bekämpft
würde vom Zentrum, den Freiſinnigen und den Polen. Jede
freiſinnige Wahl bedeute eine Abbröckelung dieſer nationalen
Politik, und es ſei etwas Unnatürliches, daß die Nationallibe-
ralen ſekundierten.

Der Herr Vortragende kam nun auf Zas Verhältnis der
Konſervativen zum Zentrum zu ſprechen und führte aus, daß
zwiſchen beiden Parteien ein Bündnis nicht beſtehe und nie-
mals beſtanden habe. Jn der Frage der Zulaſſung der Jeſu
iten hätten die Konſervativen ſtets gegen dieſelbe geſtimimt.
Fernerhin habe gerade er (Redner) im Reichstage den ſog.
Toleranz-Antrag des Zentrums aufs ſchärfſte bekämpft, und
dieſer Antrag, wäre er zur Annahme gelangt, hätte die ſchwer
ſten Gefahren im Gefolge gehabt, denn dann wäre die evan
geliſche Kirche nach dem Vereinsgeſetz behandelt worden.

Weiterhin kam der Herr Vortragende auf die Steuerver-
hältniſſe zu ſprechen und betonte beſonders, daß die am ſchwer
ſten ins Gewicht fallenden die Kommunalſteuern ſeien, bedingt
vornehmlich durch die hohen Schullaſten. Die großen Städte
wendeten dafür verhältnismäßig am wenigſten auf,
drückend wirkten dieſe Steuern vielfach in mittleren und kleine
ren Städten. Unpatriotiſch ſei es, die Kapitalien, die zur bevor
ſtehenden Vermögensſteuer herangezogen werden ſollten, ins
Ausland zu bringen. Die Konſervativen wünſchten, daß alle
Lehrergehälter gleich ſeien, und daß alle Städte im richtigen
Verhältnis zu den Schullaſten herangezogen würden. Herr
Schiele-Naumburg, der ſich ſpeziell mit dieſer Materie beſchäf
tige, habe ausgeführt, daß ohne den Zuwachs vom Lande die
Großſtädte zu Grunde gehen müßten. Für die Schulausbil
dung dieſes Zuwachſes müßten die Kleinſtädte und das platte
Land die Laſten tragen.

Weiterhin kommt der Herr Vortragende auf die innere Ko-
loniſation zu ſprechen. Der mittlere und kleinere Grundbeſtßz
müßten ſich zuſammen ſchließen, ferner auf die Jnduſtrie, deren
Segen für das Vaterland er in beredten Worten ſchildert, ver
wirft weiterhin das Großkapital, ſofern es ſich auf das mittlere
und Kleingewerbe wirft, um dieſes zu erdrücken und tritt m
Nachdruck ein für den Handwerker und den Mittelſtand. Zum
Schluß tritt der Herr Vortragende ein für das abgeſtufte Wohl
recht, wie wir es in Preußen haben, an deſſen Grundlage die
Konſervativen nie rütteln laſſen würden. (Lebhafter, anhalten-
der Beifall.)

Herr Landesrat Dr. Nitſchke ſchließt die Verſammlung mit
dem Wunſche, daß die Wahlen Preußen zum Segen gereichen
möchten.

Einweihung des Heimat-Muſeums.
Merſeburg, 30. April.

Heute vormittag um 11 Uhr fand in Gegenwart des Herrn
Oberpräſidenten Exz. v. Hegel, des Herrn Landeshauptmann
Exz. Freiherrn v. Wilmowski, des Herrn Regier.-Präſidenn
v. Gersdorff, des kommiſſariſchen Landrats Herrn Regier.Aſſeſ

Landrat a. D. Winckler- Merſeburg und Fabrikbeſitzer Knabe- Deutſchland befinde, habe ihn (Redner) kürzlich brieflich ge- ſors Freiherrn v. Wilmowski, des Herrn Bürgermeiſters L.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Donnerstag, den I. Mai.Nummer 101 1913.

acke, der Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtverord
en Kollegiums, ſowie zahlreicher geladener Gäſte und Mit-
lieder des Vereins für Heimatkünde uſw, die Einweihung des

Heimatmuſeums auf dem Petrikloſter ſtatt.
Die Feier wurde eröffnet durch den Vortrag des Dom

Hors: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“, worauf in der
Petri-Kirche, die durch alte Jnnungsfahnen geſchmückt war,
Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke die Begrüßungsanſprache hielt.
Wie eine Familie die wichtigen Abſchnitte ihrer Angehörigen
feiere, ſo auch eine Gemeinde. Ueber das Jahr 1913 werde
die Merſeburger Chronik zwiefach berichten können: Die Eröff-

HeimatMuſeums und der Gasanſtalt. Der Herr
Bürgermeiſter begrüßte nun beſonders Se. Exz. den Herrn
Oberpräſidenten v. Hegel, Se. Exz. Herrn Landeshauptmann

rhrn. v. Wilmowski, Herrn Regierungspräſidenten v. Gers-
dorff, ſowie die erſchienenen Geladenen. In ſeiner Anſprache
dankte der Herr Bürgermeiſter noch beſonders den Herren
Graul ſenior, Fabrikbeſitzer Robert Dietrich ſenior, Provinzial
Konſervator Hiecke und Regierungsrat Dehne, ebenſo Allen,
die beim Bau mitgewirkt. Der Herr Bürgermeiſter wies noch
auf den hohen ſittlichen Wert hin, den die Liebe zur Heimat er-
wecke, denn ſie ſei die Vorläuferin der Liebe zum Vaterlande.
Die Rede ſchloß mit einem Hoch auf Seine Maj. den Kaiſer.
Hierauf übernahm der Herr Bürgermeiſter das Muſeum na-
mens der Stadt.

Exzellenz v. Hegel gab der Freude der Staatsregierung
an dem Zuſtandekommen des Muſeums Ausdruck, dankte be-
ſonders auch der zur Feier anweſenden Frau BaumannSeyd
aus Hamburg und überreichte den Roten Adlerorden 4. Klaſſe
Herrn Graul ſenior, Herrn Regierungs-Rat Dehne, ſowie das
Kreuz zum Allgemeinen Ehrenzeichen dem Maurerpolier Zorn.

Als Vertreter des Vereins für Heimatkunde hielt Herr
Oberlehrer Dr. Taube nachſtehende Anſprache:

Wenn heute in feierlicher Feſtverſammlung dieſe altehr-
würdigen Räume einer neuen, idealen Beſtimmung geweiht
werden und in ihnen dem Verein für Heimatkunde eine ſchöne,
ſeiner Beſtrebungen würdige und hoffentlich dauernde Stätte
bereitet worden iſt, ſo ſteht damit dieſer Verein an einem wich-
tigen und entſcheidenden Punkt ſeines Lebens und Wirkens.
Unwillkürlich wandern die Blicke in die Vergangenheit zurück
und verweilen bei vielem Guten, was dem Verein vorwärts
geholfen hat. Da drängt ſich der Dank auf die Lippen, und
gern und freudig geben wir ihm heute Ausdruck. Eine Schar
unermüdlicher Helfer haben unverdroſſen gearbeitet, dieſe rei-
chen Sammlungen zumeiſt einzeln und ſtückweiſe zuſammen zu
tragen. Andere haben ganze Gruppen teils leihweiſe, teils als
Geſchenke dem Verein überlaſſen. Wenn ich von vielen einige
Namen nennen darf, ſo ſei es der des Herrn Bürgermeiſter
Schrader, der ſchon ſeit Jahren ſeine reiche Waffenſammlung
dem Verein zur Verfügung geſtellt, und der des Herrn Müller
in Braunsdorf, der in nachahmenswerter Weiſe dafür ſorgt,
daß die zahlreichen prähiſtoriſchen Funde auf ſeinem Beſitztum
in ihrer Geſamtheit unſerem Muſeum zukommen. Nicht ver-
geſſen werden darf das liebenswürdige Entgegenkommen des
Herrn Regierungspräſidenten v. Gersdorff und des Herrn
Stiftsſuperintendenten Prof. Bithorn, die koſtbare Bauſtücke
aus Schloß und Dom zur Vervollſtändigung unſerer Samm-
lung herliehen, und ebenſowenig die Unterſtützung des Herrn
Landeshauptmanns Exz. v. Wilmowoski, der jederzeit den Be-
ſtrebungen des Vereins helfend und fördernd entgegengekom-
men iſt. Und wenn ſchon heute das Muſeum, wenige Wochen
nach ſeinem Einzuge ſich in einem ſchönen äſthetiſch befriedigen
den Gewande darſtellt, ſo verdanken wir das zu einem großen
Teile dem bereitwilligen Entgegenkommen des Herrn Landes-
baurats Hiecke und Landesbaumeiſter Ohle. Doch mit dem Mu-
ſeum iſt ja die Aufgabe des Vereins nicht erſchöpft. Jn Wort
und Schrift zu wirken, hat er ſich als ſeine andere Aufgabe ge-
ſetzt. Faſt in jedem Monat hält er einen Vortragsabend ab,
für Stadt und Kreis Merſeburg läßt er einen Kalender erſchei-
nen, ſeit mehr als einem Jahre gibt er ein Monatsblatt heraus,
und demnächſt wird er den erſten Band Merſeburger Chroniken
darbieten. Mit ſeinen Vereinsbeiträgen kann er das alles na-
türlich nicht leiſten. Darum haben ſich Behörden wie Einzel-
perſonen zu teilweiſe erheblichen Geldzahlungen bereit erklärt,
andere mit Vorträgen uns unterſtützt. Jhnen allen ſei auch
heute herzlich gedankt. Und darf ich auch hier einen Namen
nennen, ſo iſt es der des Herrn Prof. C. Rademacher, der uns
viele feinſinnig geſchriebene Studien überlaſſen und die Her-
ausgabe der Chroniken übernommen hat. Der letzte aber nicht
geringſte Dank ſei den ſtädtiſchen Behörden von Merſeburg mit
Herrn Dr. Haacke an der Spitze dargebracht, die in eifrigem Jn
tereſſe es ſich nicht haben nehmen laſſen, durch eine reiche Geld
ſpende die Aufſtellung und Ausſtattung des Muſeums zu er
wöglichen. So konnte der Verein in den 6 Jahren ſeines
Beſtehens verhältnismäßig viel leiſten. Heute iſt ein gewiſſer
Abſchluß ſeiner Arbeit erreicht, aber das Bewußtſein, fertig zu
ſein hat er nicht. Vielmehr iſt das Bewußtſein fertig gebrach-
ter Arbeit ihm nur ein Sporn für weitere Arbeit

Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, Nie ermüdet ſtille
ſtehn, Willſt du die Vollendung ſehn.

Das ſoll, wie bisher, der Leitſpruch unſeres Vereins ſein.
In dem Bekenntnis zu ihm ſei gleichzeitig unſer Dank und un-
ſere Gegengabe dargebracht.

Die vielfache und reichliche Unterſtützung beweiſen, daß
allſeitig auch das erkannt worden iſt, was wir im Grunde er
c Nicht, meine ich, iſt das Ziel, ein Raritätenkabinett zu
t nicht wollen wir einige flüchtige Stunden intereſſanter
J erhaltung bieten. Wir wollen mehr! Dadurch, daß wir das
Je rn und zu erhalten ſuchen, was die Natur unſerer
hin at gegeben. und was die Vorfahren in ihr in einer jahr

ufendlanger Betätigung erarbeitet haben, und dadurch, daß
wir es allen Kreiſen der Bevölkerung zugänglich machen, wollen
n ſtänt nis für die Heimat und ihre Eigenart erwecken, d.
die der Heimat in ihrem ganzen Umfang und ihren
Be ſeitigen Aeußerungen ſoll den Werdenden erſchloſſen, dem
el wußtſein des Gewordenen tiefer eingeprägt werden. Es
e e on ein Wort des Freiherrn von Stein zu erinnern:

Geſchichte erhebt uns über das Gemeine der Zeitgenoſſen

und macht uns bekannt mit dem, was die Edelſten und Größ-
ten geleiſtet, und was Trägheit, Sinnlichkeit, Gemeinheit oder
verkehrte Anwendung großer Kräfte zerſtört. Ich halte es da-
her für weſentlich, den Sinn für das Studium der Geſchichte zu
erregen und damit den Jüngling vorzüglich zu beſchäftigen.“

Ergänzen will ich dieſes Wort des großen Staatenſchöpfers,
der die Quelle erſchloß, aus der wahrer Patriotismus und rechte
Vaterlandsliebe floß, durch ein Wort unſeres Kaiſers: „Jch
glaube, daß durch das Studium der Geſchichte das Volk ein
geführt werden kann in die Elemente, aus denen ſeine Ent-
ſtehung und ſeine Kraft ſich aufgebaut haben. Je mehr und
eingehender die Geſchichte dem Volke eingeprägt wird, deſto
ſchöner wird es Verſtändnis für ſeine Tage gewinnen und da
durch in einheitlicher Weiſe zu großartigem Denken und Han-
deln erzogen werden.“ Das ſind Ziele, die auch wir uns letzten
Endes geſetzt haben. Denn dadurch, daß wir Verſtändnis für
die Geſchichte der engeren Heimat erwecken, erregen wir es auch
für das ganze Vaterland. Und mit dem Verſtändnis wird ſich
naturgemäß auch die Liebe zur näheren Heimat wie zum weiten
Vaterlande einſtellen. Aber ein auf Verſtändnis und Liebe ge-
gründetes Betrachten der Geſchichte kann nicht zur öden Vernei-
nung führen, ſondern muß tätige Mitarbeit auslöſen. So trei-
ben wir, was ich Heimatkunde im weiteſten und tiefſten Sinne
nenne. Möge unſere Arbeit geſegnet ſein, der alten Stadt
Merſeburg zur Ehr, dem Reiche zur Wehr! Das walte Gott!

Um 1154 Uhr war die ſchöne und würdige Feier beendet.
In der Gas-Anſtalt.

Heute Mittag 12 Uhr fand die Einweihung des neuen
ſtädt. Gaswerkes ſtatt. Die geladenen Ehrengäſte, an der
Spitze der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen v. Hegel ſo
wie der Herr RegierungsPräſident v. Gersdorff, die Mitglie-
der des Magiſtrats und die Stadtverordneten wurden am Ein-
gange des Gaswerkes durch die Mitglieder der Gasdeputation
begrüßt.

Hierauf übernahm Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke im Na-
men der Stadtgemeinde Merſeburg das Gaswerk aus den Hän-
den der Gasdeputation und führte in kurzen Worten aus: Es
erfülle ihn mit ſtolzer Freude, daß an dieſer Feierlichkeit auch
die Spitzen der Behörden teilnehmen. Ganz beſonders erfüllte
es ihn mit Stolz, daß das neue Gaswerk einen weiteren
Schmuck unſerer Stadt bilde. Er ſprach allen Mitwirkenden
ſeinen Dank aus, insbeſondere der Gas und Baudeputation für
ihre reiche Mühewaltung; der ausführenden Baufirma der Berl.
Anh. MaſchinenbauAkt.-Geſellſchaft für ihre ſichere und zu
verläſſige Ausführung, ebenfalls dankte er den hieſigen Hand-
werksmeiſtern und deren Leuten. Er brachte ſeine große
Freude darüber zum Ausdruck, daß die Gasabgabe in den letz-
ten 3 Jahren einen ganz beſonderen Aufſchwung genommen
hätte und hoffe, daß das neue Werk, welches heute offiziell er
öffnet werde, auch für die Zukunft einer günſtigen Eantvwick-
lung entgegenſehen möge, daß es ſtets ein gutes und billiges
Gas liefern könne, um dadurch für die Stadtgemeinde ein nutz-
bringendes Unternehmen zu werden. Nun mehr
hielt der Dezernent für die Gasanſtalts-Angelegenheiten, Herr
Stadtrat Blankenburg, nachſtehende Begrüßungs-Anſprache:

Ew. Exzellenz! Meine hochverehrten Herren! Jm Na-
men der ſtädtiſchen Behörden erlaube ich mir, Sie bei der Feier
der offiziellen Betriebs-Eröffnung des neuen Gaswerks zu be-
grüßen. Mit ganz beſonderer Freude erfüllt es uns, daß wir
aus dieſem Anlaß die Herren Vertreter der Staatsbehörden, an
ihrer Spitze Se. Exzellenz dem Herrn Oberpräſidenten v. Hegel
und den Herrn Regierungs- Präſidenten v. Gersdorff in unſerer
Mitte ſehen, die dadurch das große Jntereſſe dokumentieren,
welches ſie an dem Gedeihen unſerer lieben Vaterſtadt Merſe-
burg nehmen. Meine Herren! Galt es vorhin, auf alter hi-
ſtoriſcher Stätte ein Muſeum zu weihen, welches aus längſt ent-
ſchwundenen Zeiten zu uns reden ſoll, ſo gilt es hier, ein mo-
dernes Werk dem Betrieb zu übergeben, welches mit allen Er-
rungenſchaften der Neuzeit ausgerüſtet iſt. Der Aufſchwung,
den die ſtädtiſche Gasanſtalt namentlich in den letzten Jahren
genommen hat, iſt ein ganz gewaltiger, denn während die Ab-
gabe bis dahin jährlich ſtetig, aber langſam um 3--4 Prozent
ſtieg, i. J. 1909 ſogar etwas zurückging, erreichte die Steigung
in den Jahren 1910, 1911 und 1912 im Durchſchnitt über 18
Prozent. J. J. 1909 betrug die Produktion nur 870 000 Ku-
bikmeter, 1912 bereits rund 1 350 000 Kubikmeter. Jm Jahre
1909 kamen nur 43 Kubikmeter Verbrauch auf den Kopf der
Bevölkerung, 1912 aber bereits 62 Kubikmeter, und es ſteht zu
hoffen, daß das Verhältnis immer günſtiger wird und ſich die
Gasverwendung immer mehr Freunde, namentlich in den
Haushaltungen, erwirbt. Bei dieſer außerordentlichen Stei-
gerung war das alte Werk, welches nur unter den allergrößten
Anſtrengungen und Gefahren ca. 1 Million Kubikmeter erzeu-
gen konnte, den Anforderungen nicht mehr gewachſen, und ſo
beſchloſſen denn die ſtädtiſchen Behörden Ende 1911 den Bau
einer neuen Gasanſtalt, und bereits vor Ablauf eines Jahres
war es möglich, das erſte Gas der Stadt aus dem neuen Werk
zuzuführen. Nun ſteht auch äußerlich vollendet das Werk als
ſchöne, muſtergiltige Anlage und Zierde des Stadtviertels vor
Jhnen, um in Jhrer Gegenwart offiziell dem Betrieb übergeben
zu werden. Mußte die Stadt auch große Opfer bringen, ſo dür-
fen wir doch hoffen, daß der damals einmütig und einſtimmig
gefaßte Beſchluß ein Beſchluß war, welcher unſerer Stadt zum
Segen gereicht, denn nicht nur, daß der einzelne Bürger den
Vorteil der Gasverwendung in Haus und Beruf hat, wird durch
die, ſich hoffentlich immer mehr ſteigenden, Ueberſchüſſe die
Finanzkraft der Stadt geſtärkt und kommt dadurch das Werk
der Allgemeinheit zu Gute, und ſo übergebe ich hiermit namens
der Gasdeputation, nachdem dieſe wie ſie hofft, zu aller Zu
friedenheit ihre Aufgabe erfüllt hat, das neue Gaswerk den ſtäd-
tiſchen Behörden mit dem Wunſche, daß dasſelbe ſtets zum Nu-
tzen und Segen der Stadt arbeiten möge.

Er ſchloß mit den Worten, daß dieſe Hoffnungen in Erfül-
lung gehen mögen und erklärte den Betrieb hiermit für eröffnet.

Hierauf nahm Herr Oberpräſident Exz. v. Hegel das Wort
und beglückwünſchte die Stadt zu dem großartigen Werke, das
in ſeinen Einzelheiten die Anerkennung der Staatsbehörden
gefunden habe und wünſchte ebenfalls dem neuen Werke eine

günſtige Entwicklung. i äExz. v. Hegel überreichte zum Schluß die Allerhöchſt ver-
liehenen Orden und Ehrenzeichen, und zwar erhielten: Herr
Stadtrat Blankenburg und Herr Kämmereikaſſen-Rendant
Knoblauch den Kronenorden 4. Klaſſe, der Jnſtallateur Franz
Bielig das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber und der Gas-
werksarbeiter Ferdinand Gimpel das Allgemeine Ehrenzeichen
in Bronce.

Anſchließend fand eine Beſichtigung des neuen Gaswerkes
ſtatt und fanden die ſchön und ſauber eingerichteten Räume
allgemeinen Beifall.

Leipzig Saale-Kanal.
Herr EiſenbahnOberſekretär Ritter in Halle bittet um Ver-

öffentlichung nachſtehender Ausführungen. Wir entſprechen der
Bitte mit dem Hinzufügen, daß es uns opportun und im Jn-
tereſſe der Kreiseingeſeſſenen liegend erſcheint, wenn möglichſt
Alles, was über die Kanal- Angelegenheit geſprochen und ge-
ſchrieben wird, ſoweit es von Belang iſt, den Weg in die Tages-
preſſe findet.

Die Ausführungen des Herrn Ritter lauten:
Jn den bisherigen Beſprechungen über mein jüngſt er-

ſchienenes Werk „Der Leipzig-Saale-Kanal, ſeine wirtſchaftliche
Bedeutung für Leipzig und das übrige Mitteldeutſchland, ſeine
Rentabilität und Finanzierung“ iſt

a.) hervorgehoben worden, daß die von mir angegebenen
Koſten für Herſtellung eines Leipzig-Torgau-Kanals mit 50
Millionen im Vergleich zu den Koſten des Leipzig-SaaleKanals

Zu hoch gegriffen ſeien;
b.) die Stichhaltigkeit meines Hinweiſes bezweifelt wor-

den, daß ein von Leipzig nach Torgau oder Rieſa führender
Kanal vornehmlich den Verkehr auf dem Oberlauf der Elbe be-
leben, alſo u. a. Böhmen, weniger dagegen die Provinz Sachſen
wirtſchaftlich fördern würde.

Was die Koſten des Leipzig-Torgau-Kanals anbelangt, ſo
möchte ich hervorheben, daß dieſe Angabe in meinem Werke
nebenſächlicher Art ſein ſollte, da ich die Koſten nur auf Grund
einfachſter Schätzung ermittelt habe. Soweit mir erinnerlich,
bin ich dabei von den Koſten des zweiten geplanten nach Oſten
führenden Wegs zur Elbe (Leipzig--Rieſa) ausgegangen.
Mein Hinweis bezüglich der wirtſchaftlichen Wirkung eines von
Leipzig nach Torgau oder Rieſa führenden Waſſerwegs ſtützten
ſich auf amtliches Material.

Zur näheren Begründung meiner Auffaſſung in beiden
Punkten geſtatte ich mir z. B. auf den Bericht der Handelskam-
mer zu Leipzig, vom 9. Februar 1907, gerichtet an den Rat der
Stadt und die Stadtverordneten zu Leipzig, worin ein Teil des
einſchlägigen amtlichen Materials erwähnt iſt, hinzuweiſen. Es
heißt in dieſem Bericht:

„Das Scheitern aller bisherigen Pläne hat wenigſtens das
poſitive Ergebnis gezeigt, daß für jetzt und auch für abſehbarer
Zeit nur noch zwei von den ſieben Projekten in Betracht kom-
men können; inſofern iſt alſo eine erfreuliche Klärung der Sach-
lage eingetreten. Wir meinen das Luppe--Saale- Projekt und
das Projekt Elſter--Saale oder Leipzig Crotpau. Von den
übrigen Projekten kann zunächſt dasjenige von Rieſa wegen der
Höhe der vorausſichtlichen Koſten, die ſich nach den an die K.
Kreishauptmannſchaft bezw. die Handelskammer zu Chemnitz
gerichteten Beſcheid des Kgl. Miniſteriums des Jnnern vom
11. Auguſt 1904 auf 70--100 Millionen Mark belaufen wür-
den und die Rentabilität des Kanals in Frage ſtellen, in abſeh-
barer Zeit nicht auf Verwirklichung hoffen, abgeſehen davon,
daß ihm beſonders auch nach Ausführung der Leipziger Bahn-
hofsbauten ſchwere techniſche Bedenken entgegenſtehen. Die
Projekte nach Torgau und Wallwitzhafen begegnen nicht nur
dem Widerſtande der Preußiſchen Regierung, die dieſelben als
den Jntereſſen der Preußiſchen Staatsverwaltung nicht ent-
ſprechend bezeichnet hat (vgl. Jahresbericht der Handelskammer
1893 S. 45). Zudem treten auch hier dieſelben Schwierig-
keiten in der Wahl der Hafenanlage und der Kanalführung in-
folge der Einnahme des Terrains durch die neuen Bahnhofs-
anlagen hervor wie bei dem Rieſa-Projekt. Auf das Aken-
Projekt iſt ausgeſchieden, da der Ausführung desſelben ſchon
wegen der Führung des Kanals in der Elſterniederung ſchwer-
wiegende Bedenken entgegenſtehen und derſelbe wegen ſeiner
großen Länge und der vielen Kunſtbauten, die er erfordert, nur
mit un verhältnismäßig großem Koſtenaufwand herzuſtellen ſein
würde (Landtagsverhandlungen 1891-—1892, Bericht der II.
Kammer Nr. 179 S. 1138; Beſcheid des Finanz miniſteriums im
Jahresbericht der Handelskammer 1893 S. 45). Bei der Aus-
führung dieſer Waſſerſtraßen würde übrigens die von der Preu-
ßiſchen Regierung mit großen Opfern aufrecht erhaltene und
ausgebaute Saaleſchiffahrt jede Bedeutung verlieren, was mit
den wirtſchaftlichen Intereſſen und älteren Berechtigungen
preußiſcher und anhaltiſcher Gebiete nicht vereinbar wäre (Ha-
veſtadt u. Contag, die Leipziger Kanalfrage, 1892).“

In gleichem Sinne hat ſich, wie ich auf S. 7 meines Wer-
kes angegeben habe, die Handelskammer zu Halle in ihrem Be-
richt vom 10. November 1892 an den Preußiſchen Miniſter
für Handel und Gewerbe ausgeſprochen (vgl. Separatabdruck
aus dem Jahresbericht der Handelskammer zu Halle für das
Jahr 1892 „Der Elſter-Saale-Kanal“). Ritter, Halle a. S.

War durch ſchwere Pflege
und ſeeliſche G. regung furcht-

bar herunter gekommen.
Schweſter Johanna Schmidt, Sangtorium Dr. Pariſer

Homburg v. d. H., riet ihrer Mutter, die durch ſchwere
Pflege und ſeeliſche Erregung furchtbar herunter gekommen
war (ſie iſt 67 Jahre alt), längere Zeit Leciferrin zu gebrau
chen. Dies hatte den erfreulichen Erfolg. Mutter beſtätigt
alle Angaben über Leciferrin und rühmt beſonders auch ſeine
gute Wirkung auf den Appetit. Sie will es jetzt ein paar-
mal im Jahre regelmäßig nehmen,

Preis der großen Flaſche M. 3. in Apotheken
erhältlich, ſicher von:

Löwenapotheke, Halle a. S.
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Zwan sverſteigerung.
Jm Wege der Zwangesvollſtrek-

kung ſoll das in Merſeburg belegene,
im Grundbuche die von Merſeburg
Band 70 Blatt 2691 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Kauf-
manns Engen Günderoth zu Merſe-
burg eingetragene Grundſtück, Hälter-
ſtraße Nr. 2. bebauter Hofraum,
Ia 42 qm Kartenblatt 19 Parzelle 26
mit einem jährlichen Nutzungswerte
von 1080 M., Grundſteuermutter-
rolle Art 2255, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 6,

am 21. Juni 1913,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merfeburg, den 26. April 1913.
Königliches Amtsgericht.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangvollſtreckung
ſollen die in Raßnitz bezw. iu Prit-
ſchöna belegenen, im Grundbuche von
Raßnitz Band 8 Blatt 258 hezw.
Band 2 Blatt 47 zur Zeit der Ein-
tragungd es Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Barbierherrn
Franz Julius Kellner zu Raßnitz
eingetragenen Grundſtücke:

1. die in Raßnitz Nr. 30 be-
legene Häuslerſtelle bebauter Hof-
raum mit Hausgarten, Kartenblatt,
4 Parzelle 4, 5, 5 9/6, 510/6 in
Größe von 9 ar 80 qu. mit einem r

v t esGebäudeſteuernutzungswerte von
60 Mark Grundſteuermutterolle
Art 41, Gebäudeſteuerrolle Nr. 30.

2. das in der Flur Pritſchöna
belegenen Grundſtück Karkenblatt
1 Parzelle 246/41 Acker, 50 ar
68 qu. mit einem jährl. Rein-
ertrage von 5,36 Tlr. Grundſteuer-
mutterrolle Art 48,

am 21. Juni 1913,
nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
im Damm'ſchen Gaſthof in
Raßnitz verſteigert werden.

Merſeburg. den 26. April 1913.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 1. Mai nachm. 3 Uhr:
Die eiserne Zeit. Abds.
8 Uhr: Filmzanher Freitag,
2. Mai abds. 8 Uhr: Huraren-
fieber.

besonders billige Sonder-Nettor- Angebote in allen Abteilungen. Ansnahme- Rabatt von 100 auf alle übrigen Artikel

Enienplan 8.

Die Mersehburger Turnerschaft
ladet zu ihrer dem Gedenken der Grosstaten unserer Vor-

tahren gewidmeten

Fesifeier im Jivoli
am 3. Mai ds. Js. abends 9 Uhr

die Merseburger Bürgerschaft ein.
I. A.: Dr. Taube. Oberlehrer, Vorsitzonder.

Verkauf.

Otto El am m. NRerſeburg, Tel.240.

Von Sonnwabend, den 3. Mai
ab ſteht ein Traneport

beſter u. ſchwerſter, hochtrageuder

S ſovwie friſchmilchender Kühe u.
S ſulben als auch jährige Bullen u.

3 im Gaſthof zum „goldenen Hahn“, zu ſoliden Preiſen zumFärſen g Hahn“, zu ſ Preiſen z

2 Nein Herrſchaftl. Rittergut
1000 Morgen Prov. Sachſen häufige Schnellzug-Verbind eng nach
Halle, Leipzig Berlin, arrond., drain., vent ibel, neue Brennerci

Herrenſitz, ideale vielſeitige Jago.
Anzahlung 200,000 Mk.

Nur Offerten von Selbſtreflektanten erb. unt. R. S. 38 Rudolf
will ich verkaufen.

Moſſe, Leipzig.

ſind bei mir eingetroffen.

E. Vürn ber ger Nerſeburg, Telf.28.

Ein ſehr großer Transport
bochtragender

S Ucumilchender Kühe mit den Kül-

hern ſowie offfrißſches Jungvich, als Färſen u. Bullen

Färſen u. Kühe,

Wir ſuchen
für Merſeburg und Umgebung einen
wirklich zuverläſſigen Herrn zur
Ueberwachung und Kont'olle
unſerer Monteure u. Entgegen-

nahme von Aufträgen. Zwecks Ueber-
iragung des Bezirkes iſt ein Bet riebs-
kapital von 2000 M. ſofort in bar
erforderlich. Die Anſtellung(evtl. auch
Nebenbeſchäftigung iſt eine abſolut
ſelbſtändige, u erfolgt evtl. auf län-
gere Jahre. Hausbeſitzer u. anſäſſige
Leute erhalten den Vorzug.

Offerten unter 3550 mit An-
gabe des Alters u. der Vermögens-
verhältn. ſind einzureichen an die
Exped. dieſes Blattes.

h ee r e re
9

aS S e ee c We a
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Hibelg!änbiibelg'änbige
welche ſich in urchriſt!icher Weiſe
vereinigen und betätigen möchten,
wollen ſich wenden an Schrifſteller
Rudolph Leipzig Schöunefeld,
RNoſtitz Wallwitzſtr. 1 ſ. wie
Halleſche Str. 23 part.
iſt eine herſchaft'iche Wohnung,

Aufmerksame

Bedienung Preise.o 000000000000 000000000000

o

O
O

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

Spezialgeschäft 8
für (185 83Leinen und Baumwollwaren

Tischzeuge Betten 8Alle Art Wäsche 3
Vollstündige 8Wäsche Ausstattungen. 8Fernspr. 259. o

0 00000000000 7qualiitten. o An

353)

Klavierſtimmen
Preiſen
Heckert, Ober- Burgſtr. II.

WKarl Tänzer

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Himmelfahrt von 8 Uhr an
Speckkuchen.
Richard Baumann.

Die nächſte Nummer

mäßigenReparatucen zu
Rudoltführt aus

6 Zimmer, 2 Kammern, Speiſe-,
Mädchenkammer, Hüche. Badezimmer,
Garten 2c. per 1. Oktober zu ver
mieten. Zu erfragen bei

Loden-pelerinen

H. sSchnee Nachf.

dieſes Blattes erſcheint
Freitag zur gewohuten
Stunde.

empfiehlt

re

C Weiss
ausschliesslich Garne.

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9. Halle a S., Gr. Steinstr. 83.
h

Woche

Fahrplan,
gültig vom 1. Mai 1913 ab.

Richtung Merſeburg Halle.
Ab Merſeburg früh 5 Uhr 8 Min. ((nurWochen togs) 2. bis 4. Kl.,5 U. 48 Min. (Eilz.) I. -3. Kl.

6 Uhr 20 Min. (1.-4. Kl.); 7 Uhr 6 Min. (2.--4. Kl.);
8 U., 2.--4. Kl., 811.41 Min. (Eilz „I.--3. Kl. 9u. 32 Min.
(2.--4. Kl.); 10 Uhr 34 Min. (1. bis 4. Kl.); 11 Uhr
57 Min. (2.--4. Kl.); 12 Uhr 47 Min. (1.--4. Kl.
2 Uhr 4 Min. nachm. (Eilz. 1.-3. Kl.); 2 Uhr 36 Min.
(2.--4. Kl.); 3 U 56 Min. (2.--4. Kl.); 5 Uhr 11 Min.
(Eilz., 1.--3. Kl.); 6 Uhr 20 Min. abd s. (2.--4. Kl.);
(7Uhr 45 Min. abds. (2.--4. Kl.); 8 Uhr 2 Min. (Schnellz,
m. Zuſchlag, 1.--3. Kl.); 9 Uhr 17 Min. (1.-3. Kl.).
10 Uhr 10 Min. (2.--4. Kl.); 11 Uhr 37 Min. (2.--4. Kl.

Richtung Halle Merſeburg.
Ab Halle: früh 3 Uhr 14 Min. (2. 4. Kl.);

5 Uhr 48 Min. (2.--4. Kl.); 6 Uhr 40 Min. (2.-4 Kl.);
7 Uhr 55 Min.), (1--3. Kl., Eilz.) 8 Uhr 40 Min.
(2 --4. Kl.); 10 Uhr 20 Min. (1.--4. Kl.), 11
Uhr 16 Min. (1.--3. Kl., Eilz.); 1 Uhr 17 Min.
nachm., 2--4. Kl.); 2 Uhr 16 Min (2.--4. Kl.);
3 Uhr 35 Min. (Eilz. 1.-3. Kl.), 4 Uhr 15 Min.
Min. nach m., 5. U. 45 M. abds., 6 U. 6 M. abds.,
7 U. 38 Min. abds. (Eilz.), 8 U. 7 Min. abds., ſtedt, 11 U. I U. 40 Min. mitt., 4 U. 10. Min., Kl.), 8 U.45 M. 2.-4. Kl., nur bis Markranſtedt, J e e
9 U. 53 M. abds., 11 U. 16 M. abds. 12,u. 27 M. nachm., 7 U. 30 M. abds., (nur Wochent.). s U. 9 U. 35 Min., 2.—-4. Kl., 12 U. 47 M. mittags,
nachts. 30 M. abds, 11 U. 55 Min. adds. (nur Sonntags.) 1 Uhrs35 Min. mitt., 3 U. 10 M. Eilz., 5 U. 15 M.

vbKkowiiz,
e c S Z. 2 Sm nene e e e

Richtung Merſeburg Weißenfels.
Ab Merſeburg: früh 3 Uhr 34 Min. (2. 4. Kl.)

6 U. 7 Mir (2. --4. Kl.) 8 U. 13 M. Eilz.,1.-3. Kl.);su.
59 M. (1.--3Kl)10U 40M. (1.--4. Kl.); 11 U.31 M. (Eilz.
1--3. Kl.); 1 Uhr 35 Min. mittags (2.-4. Kl.); 2 Uhr
36 Min. (2.--4. Kl.); 3 Uhr 50 Min. (Eilz. 1.--3. Kl.);
4 Uhr 33 Min. (2.-4. Kl.); 6 Uhr 25 Min. abds.
2--4. Kl.); 7 Uhr 53 Min. (1.--3. Kl., Eilz.); 8 Uhr
25 Min. (1.-4. Kl.); 10 U. 13 M. abds. I1 Uhr 30
r Kl.); 12 Uhr 50 Minuten nachts (1.

II.

Richtung Merſeburg Mücheln.
Merſeburg ab: 5 Uhr 20 Min. früh, 8 Uhr 20 Min.,

11 U. 10 M. früh, 1 U. 40 M. mittags;4 U. 10 M.
nachm., 6 Uhr 30 Min., abds., 8 Uhr 30 Min.,
11 Uhr 45 Min. abds.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 30 Min. früh, 6 U. 10 M.,

9 Uhr 50 Min., 12 Uhr mittags, 3 Uhr 5 Minuten
nachm., 6 U. 16 Min. abds., 7 Uhr 6 Min. abends,
9 Uhr 25 M. abds., nur Wochentags. 10 Uhr 35
Min. abds. (nur Sonntags.)

Richtung Merſeburg -Schafſtedt.
Ab Merſeburg: früh 6. 8 U. 17 M. (10.28 ab Lauch-

Merseburg,
Richtung Schafſtedt-- Merſeburg.

Ab Schafſtedt: früh 4 Uhr 35 Min., 6 Uhr
25 Min. (nur Wochent. u. nur ab Lauchſtedt); 7
Uhr 10 Min.,9 Uhr 30 Min., 11 Uhr 5 Min. (nur bis
Lauchſtedt), 12 Uhr 40 Min. mittags, 3 Uhr,
6 Uhr 35 Min. abds. Außerdem 9 Uhr 20 Min.
abds., nur Sonntags u. Mittwochs. Ferner
Wochentags 7 U. 57 Min. abds. ab Lauchſtedt.
Sämtliche Züge führen 2.--4. Klaſſe.

Richtung Corbetha Leipzig.
Corbetha ab: 4 Uhr 20 Min. früh (2.--4. Kl.)

5U.31M.6Uhr31 Min. (1.--4. Kl.); 8Uhr 37 Min. Eilz.
1-—3. Kl.), 9 Uhr 25 Min (2. -4. Kl.), 10 Uhr 28 Min.
2-4. Kl.), 12 Uhr 37 Minuten (2.-4. Kl.);
1u. 44 M. nachm. (1.-4. Kl 2 U. 32 M (Schnellz. m.
Zuſchl.); 1.-3. Kl., 2 U. 52 M. nachm., 4 U. 28 M.
(Schnellz. m. Zuſchl., 1.-3. Kl.), 5 U. 5 M (2.--4.
Kl.). 6 l. 40 M. abds., (2.--4. Kl.), s U. 51M. (Eilz.,
I. 3. Kl.), 9 U. 4 M. abds. (1.--4. Kl.); 9 U.21 M.
abds. (nur Sonnt.), 10 U. 13 M. abds. (nur Sonnt.)
11 U. 46 M. (2.--4. Kl.)

Richtung Leipzig Corbetha.
Leipzig Hauptb. ab, früh: 5 Uhr 20 Min., 2.

4. Kl., 6 U. 30 M., 7 Uhr 17 Min. (1.--4. Kl.), 7U.
30 M. (nur Wochent. u. nur bis Markranſtedt, 2.-4.

e eabd 6 U. 20 abds., 7 U. 20 Win Eilz. T. --3. Kl.,
7 u. 25 M. abds., 9 zu. 35 M., I0 U. 50 M.
11 U. 55 M, 2.-4. l.

Richtung Corbetha--Pörſten. i
Ab Corbetha: 4 Uhr 50 Min. früh; 6 77

22 Min., 8 Uhr 40 M. 12 Uhr mittags
4 Uhr 10 M.; 8 U. 8 M. abds. Sämtliche Züge
führen 2.--4. Klaſſe und haben außer dem Zuge
6 U. 22 M. früh Anſchluß nach ryreye

Richtung Pörſten--Corbetha. 5
Ab Pörſten: 5 Ühr 20 Min. früh 8 Uhr

früh; 11 Uhr 21 Min. 3 Uhr 15 Min.
7 Uhr 28 Min. abds.; 8 Uhr 29 Min. abds. Sä
liche Züge führen 2.-—4. Klaſſe.

Richtung Schlettau--Lauchſtedt. s MRin
Ab Schlettau: 7 Uhr früh; 9 Uhr 58, ihr

12 Uhr 35 Min. mittags, 2 Uhr 43 Min. 6 a30 Min. abds.; 9 Uhr 14 Min. (nur Wochentag
12u. 20 M. nachts (nuürSonntags). Ueberall 2.

Richtung Lauchſtedt--Schlettau. 5Ab on eerte 3 ühr 45 Min. früh; s r
43 Min. 11 Uhr 29 Min. 2 Uhr 8 Min.
s Uhr 35 Min. 7 Uhr 5 Min. abds (nur Wo
tags); 9 Uhr 39 Min. (nur Sonntags).
2.--4. Klaſſe.

Ueberall
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